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Elly Ney gestorben 

KULTUR 

MO ZART UND DEBUSSY UNTER MILAN HORVATH IM MUSIKVEREIN 

Claude Debussys unheilige Heiligenlegende 
Das mlllklabre KaQenda'l'lrum der run:den To- und Märtyrern mIt tell welse für den heutigen 

destage wies kürzlich auf Claude Debussy, Betrachter nur noch unappetitlich wirkenden 
der vor 50 Jahren In Paris gestorben Ist. Durch Bildsymbolen - das Schweißtuch Christi wird 
Zufall fanden zu diesem Anlaß verlaß te ver- aus der blutenden Brustwunde eines fiebern­
bale Nekrologe init einiger Verspätung In den Mädchen gezogen und enthüllt - bemüht 
Graz Ihre klingende Entsprechung: Milan d'Annunzlo als Background für Sebastlans 
Ho r va t h, der dieses Konzert für den knei- mit. masochistIischen Freuden ersehnte und 
fenden Lovro von Matacic übernahm, ersetzte erdWdete Quallen, die [lam wer Albschnibten 
die ursprünglich vorgesehene "Marlenvesper" mit seiner Himmelfahrt ihr Ende finden. De­
von Mameverdi durch Olaooe Debussys der bussy, der das Werk aus Eile nicht einmal 
dJ.1am<atlJschen Gattiunlg nach geschJ1ecb1lSlo- selbst Instrumentieren konnte - dies besorgte 
ses "Martyrium des heiligen Sebastian". Eines sein Schüler und Mitarbeiter Andre Caplet -, 
der ganz wenig bekannten Werke Debussys, vollzieht In seiner Musik ebenfalls jene Syn­
das aum vergangenen Sonntag - was der these von historlsch-romantlzlstischer Remi­
Grazer nicht kennt ... - .zusammen mit dem niszenz und ZeitbewußtseIn wie d'Annunzio 
strahlenden FrühlIngswetter so manchen I dm Text. Die M'1,I3ik erweist eich aiJs l1af.fLnJierte 
treuen Konzertgänger zum Schwänzen bewo- Montage von naiver Melismatik, tonal nicht 
gen haben dürfte, so daß der arme heilige festgelegter aber einfacher Harmonien mit 
Sebastlan seine fUnfviertelstündlgen Schmer- differenzierten AkkordgespInsten, aus denen 
zen ziemlich einsam litt. sich gegen Schluß der einzelnen Abschnitte 

Eigentlich zu Unrecht. Denn hier ergab sich immer wieder tonal festbezogene Steigerun­
dIe Gelegenheit zur näheren Bekanntschatt gen erheben. Die ganze Skala musikdrama­
mit einem ungemein erregenden, verführerl- tische1' Möglichkeiten - Sologesang, Chor, 
schen, nur schwer fuderbaren Phänomen In Melodram, sogar Rezitation - bot Debussy 

Am vergangenen Sonntag starb In Ihrem der Geschichte des europäischen Geistes: mit In seinem "Sebastien" auf und nahm ihm 
Tutzinger Heim die deutsche Pianistin Elly dem Fln de slec1e. So verfehlt es wäre, De- dadurch gleichzeitig seIne Chancen auf ein 
Ney nach kurzer Krankheit im Alter von bussy als Fin-de-siecle-Komponisten zu defl.- erfolgreiches Bühnendasein. Sogar die kon-
85 Jahren. Trotz des hohen Alters und des nieren, so sehr trifft die Bezeichnung "Fin-de- zertanten Aufführungen dieses Werkes zählen 
schon legendären Rufes, den die Kiinstle- ' siecIe" jedoch auf seinen "Saint Sebastien" Im Internationalen Konzertbetrieb zu den 
rin im internationalen Musikleben genoB, zu. Es sind ja ohnehin nur ganz wenige pro- Sonderfällen. 
ging Elly Ney immer wieder regelmäßig millleIJte Beispiele, I(He 8!lJs ·für diesen S1J1d be- Umso mehr Interesse hitte die Gl'azer Auf­
auf ausgedehnte Konzertrelsen, auf denen zeichnend angeführt werden können: Wildes fÜlh<ruDJg finden mlk9sen. 2iuma;l sie sehr 
sie auch mehrmals in Graz einkehrte. "Salome" ohne die Musik von Rlchard Strauss, respektabel gelungen Ist. Milan Horvath hat 

Elly Neys Beethoveninterpretationen, die Rilkes "Weiße Fürstin" und das "Martyrium an Tschaikowskl schon oft genug bewiesen, 
den Schwerpunkt ihrer künstlerischen TlI.- des bI. Sebastlan". Dieses Werk, das weniger wie sehr die schimmernde Eleganz, die trä­
Ugkelt bildeten, hatten sich in letzter Zeit für Debussy als für jene um die Jahrhun- nende Wehmut, die sentimentale Hysterie des 
von aller einst so gerühmten ImpulsivltlU dertwende überaus wirksame übersensualistl- Klanges seine Domäne sind. Nichts wirkt da 
entfernt. Wer Elly Ney in Graz spielen ge- sche ksthelJik Ibezeichnend dst, rn·mInit schon übertrieben, ohne Understatement zu betrei­
hört hat, weiß, wie entmaterialisiert sie zum durch seine Entstehungsgeschichte eine Son- ben weiß Horvath überzeugend Distanz zu 
Beispiel den zweiten Satz aus Beethovens derstellung ein: Die begüterte Tänzerin Ida halten. Und auch das bald unruhvoll schim­
op. 111 in letzter Zeit spielte, wie stilisiert Rubinstein beauftragte Gabriele d'Annunzio mernde, bald übergre11 blendende Licht dieser 
die Impulse und Aufschwünge in Schuberts und Claude Debussy, ein Bühnenwerk zu Musik Debussys, all die Schatten und Däm­
"Wandererphantasie" bei ihr klangen. ' schreiben, an dessen Interpretation sie sich merstellen, all die wilde Ekstatik wurde von 

1!:1Iy Neys tiefe Beziehung zum Werk nicht allein als Tänzerin sondern auch als Hor\"llifJhs Idr\ffle1'.enxiel'tem KlhalJlgSlenso)"tium alu!­
Beethovens zeitigte In der Künstlerin auch Tragödin bewähren wollte. Eine Auftrags- gespürt und authentisch vermittelt. Ein gut 
beachtliches kulturpolitisches Engagement, komposition also - von Debussy als sehr studiertes solistisches Damenterzett, Olga 
dem der Wiederaufbau der Bonner Beet- belastend empfunden -, die Innerhalb von D j 0 k I c mit einem etwas steifen Sopran 
hoven-Halle aus den Konzert-Einnahmen zwei Monaten im Winter 1910 vollendet wer- und die beiden sehr sicheren A}ti!Sthlll1en 
der Künstlerin zu danken Ist; ebenso wie den mußte. Debussy hatte mit d' Annunzlos Dragana Rad 0 j k 0 v i c und Aleksandra 
die seit 1931 durchgeführten Bonner Beet- Dichtung wenig Freude, "der Adoniskult ver- I v a n 0 v I c sowie der präzise Intonierende 
hovenfeste eine Gründung Elly Neys sind. bunden mit dem Jesuskult", klagt er In einem Agramer Rundfunkchor stellten den vokalen 
Dennoch war es zwischen der Stadt Bonn Brief und gibt damit gleichzeitig die treffende TeJ.l dieser französisch gesungenen Auffüh­
und der Künstlerin immer wieder zu ver- ]nterpretaJbion dieses Wrer.kJes. Es ~st dlie l1ung, die 1m Poierre R 0 iU S '5 e oa u alis ReZi!Jba,.tor 
schiedenen Meinungsverschiedenheiten ge- Gleichsetzung von Schönheit und Religion, es einen profilierten Interpreten de5 gesproche­
kommen, die letztlich allerdings Zeugnis I ist die Mystlfizlerung ekstatischer Sinnlich- nen Textes hatte. Mit Freuden registrierte 
für die proillierte Persönlichkeit Elly Neys i keit und die Sensualislerung des Religiösen, man auch die optimale St11reinheit, mit der 
abgaben. So hat die Konzertwelt nicht nur I es ist der Versuch der Ummünzung des Lei- das Orchester diesen Debussy spielte, weich 
um eine große Kiinstlerln, sondern auch 'um densgeschehens In pervertierte Erotik - der In den Streichern, dezent In den Bläsern, dy­
einen energischen und initiativen Men- i das Werk noch vor seiner Aufführung auf den namisch stets beherrscht - eine bemerkens-
schen zu trauern. P. V. ! Index brachte. Ein Pandämonium von heidni- werte Leistung . .... ----------------= I schen Göttern, Priestern, christlichen Heiligen 

EGON WELLESZ IM PALAIS SAURAU 

Eine Würdigung für Johann Jaset Fux 
Am se]ben 'I18Jg, err\ dem dem Oxforder Und- I B-arockmeisters, die sich dann aJ.lmllliMch zu 

v:el1Siiätsprofessor, Miusikw.isseIl5chaMer und I g1'Ö~ Sch1ichtJheJ.t wandelte, oberstes Vor­
Komponlist Dr. Elgoo We ale s z die EhrenmU- bUrd war dem Komponisten hier keim geringe­
gIiedscha,tt der Mardemie für Musik 'Il!lrd dar-\ rer Q]s BaIlestl'lirna., das maooJ,g1\ache sakrale 
stellen:de KJunst rLn Graz Ülbertl1agoen wurde, ScbaMen Foux' legt davon sicher genug ein­
hielt der.so Geehrte im Ln.s1Jibut fUrr Wel1kpraxis I druck.svol1le Zeugnisse ab. Große Bedeutung 
(Pal:alis SaUNllU) im VB1'b~!1Idung mWt der JoIhoarm- edan.gbe Fux aber auch ~ Le1mneister des 
Josef-Foux-Gesellsch~t einen Kiurzvorlrag Kontr.apunrk:tes, für die Großmeister der KJas­
Ülber die PoersÖlllldchkeirt, Wel1k und entspre- sik von Haydn Ibla Schubel1t war der "Gradus 
chenden hirstomschen HIll'1lel1gJ.'Ullld des bedeu- ad paroossrum" das rgrunidlegendoe koll'1lrapook-
tenden steirlschen BaIl'ockmemers. Egon Wel- tische Studlenwerk. Waltber Neumann 
lesz schöp~t aus dem VoHen und koimite es sich 
allso leL&ten, nur !in recht spo"l18ldisclren Zügen 
Fux zu wi1ro'i,gen, wahrscheiMlch sagte er 
trot?Jdemim einer halben StUllde mehr ürber 
das WesentNme des Meisters aus, a15 es ein 
langer, streng muslkwissensch"f,tl~cher Vortrag 
vel1mocht häbte. WerUesz verwies oof den hllsto­
l1ischen Rahmen der Türken~l1iege I\HlJd -siege, 
den somrirt anfänglim fesb\.ich~bomlbalStioschen 
Gl'UIIldzug der Tonsprache des steir.ischen 

Dnmlt!ldI. Wertstatt SIIzIlUII. Vom le. J"U bis 
24. August nndet wieder e:n KUli deI "Dramatischen 
Werkstalt Sal2bulg" In der ehemaligu Salrburger Brz· 
blschöllfchen Residen< statt. Diese l\urse haben die Aul­
gabe. werdenden Dramatikern jene praktischen Erfah­
rungen zu vermitteln, die der Umgang mit der BUhne ge­
ben kllnnte. wenn das öie heutigen Betrl~bsverhi!ltn i sse 
der Theater zuließen. Um die Kennt'nis dieses Met:efhaften 
zu erwetlben. besuchen auch werdende DramatuogeG. I\lit!· 
ker und Regisseure die Kurse. Ehemalige Kur.tellnehmer 
errangen Erfoi~e in alien diesen Sparlen. 

Eine Leistung, deren Vorbereitung freilich 
das einleitende Werk dieses Konzerts - Mo­
zal'bs "JrupiJbersinfdnie" - al1g zu '~UN 'kommoo 
ließ. Daß man Mozart heute nicht mehr "aus 
dem Bauch" spielen kann, auch wenn er noch 
so bekarfnt Ist, bewies dieses Konzert. Nicht 
daß die Wiedergabe der "Jupitersinfonle" be­
sonders schlecht war. Nein. Sie war technism 
unpräzise und uninteressant. Da rasteten dia 
Einsätze nicht ordentlich ein; da wackelte der 
Rhythmus, dort die Intonation, das Ganze 
außerdem ohne besondere Akzentuierung. 
Kurz, der Olymp Jupiters wurde nicht bestie­
gen, das war sinfonische Halbschuhtouristik 
am Schloßberg. Trotz Horvaths sehr klarer 
Zeichengebung, die wegen. offensichtlich zu 
geringer Proben verständigung zum Großteil 
vom Orchester unreallsierte Pantomime blieb. 
Beifall nach belden Werken. Nach Debussy 
mehr. 

Pet er Vuiica 

Frei. Akademie. Vorwag "Pragen an ~ie modeme l\unst", 
Dienstag, 20 Uhr. Rlchard W. BI c b I • r, ' 'Physlksaal der 
Technischen HochscJlUle Graz. 
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